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Problemstellung Zum OdUS der Begründung
ber dıe ukun: des Religionsunterrichts (RU) wird omentan
diskutiert 1eder einmal stehen didaktısche Ausrichtung, iırch-
IC ebundenheıt und prinzıpiell monokonfessionelle ZUT

Debatte lassen sıch AUus den] kritischen nfragen dıie
Korrelationsdidaktı N wichtige Aspekte dieser Diskussion rheben

Reilly bezweiftelt grundsätzliıch die Praxıs und die Theoriefähigkeıit der
Korrelationsdidakti. für religionsdidaktısches Handeln Kontext des schu-
ıschen Er kennzeichnet die herrschende Korrelationsdidaktık ‚„„als 1116

offenbarungstheologische Deduktion und sieht ihr olglıc! normatı-
VE erhang der Theologıe gegenüber anderen Bezugswissenschaften des

der notwendigen Dıalog MI ihnen als C1IN ‚„offenes espräch‘‘
TUN! verhindere Soll dıe Religionsdidaktiık e1iINe wiırklıche Dıidaktık des
SC1II verstanden als ‚,CINC Theorie der Praxıs für dıe PraxI1s dann SIC

‚,C11C offene Theorıe SC1IN dıe auf verschıiedenen Ebenen ffenen
Austausch mıiıt der Prax1ıs des Religionsunterrichts und mıt den verschliedenen
Bezugswissenschaften ren fähıg I1ST Diese er 1ST notwend1g,
damıt die kontinulerliche Erfahrung der Praxıs und dıe Reflexion dieser
rfahrung den Bezugswissenschaften religionspädagogischen und
religionsdiıdaktischen Perspektiven reflektiert werden kann Reıilly pricht
siıch demnach S1116 theologische Bevormundung der Religionsdidaktiık
und für eC1iNEC stärkere Berücksichtigung der SscChullschen Wiırklichker und
umfassenderen inbezug VON pädagogischen und sozialwissenschaftlıchen
Erkenntnissen der Bezugswissenschaften ihr AUus

Gerade aufgrund der SscChulıiıschen Wirklichkeit des und seINeET veränderten
Ausgangsbedingungen hinsichtlich der Lehrenden und Lernenden, dıe es

imMmer WECNISCI ermoghchen  E M  4 ezug ZUTr Praxıs gelebten auDens
herzustellen, sıeht i3nglert2 der großen theologischen und rel1g10nS-
pädagogischen Leistungen der Korrelationsdidaktik ihr Ende für den RU ı
der Ööffentlichen Schule heraufziehen dıe rfahrungen der Praxıs
des tellen nıcht LIUT e1I1C Religionsdidaktık, ‚„„dıe dem Siınne dezıdiert
christlich 1ST SIC ihren Kern der Hermeneutik christlicher Glaubensın-

hat‘“ rage sondern lassen auch ver‘ 68 absehbarer eıt

Reılly Suß ber bıtter Ist dıe Korrelationsdidaktık noch praxısfähig”? Hilger/G
Reılly (Hegg Religionsunterricht SEe1ItSs Das Spannungsfeld Jugend Schule
Religion München 1993 Zıtate 17
2R Englert DiIie Korrelationsdidaktık Ausgang hrer Epoche ädoyer für inen

ehrenhaften Abgang, Hilger/Reılly, d 109 105 107
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‚„‚keinen ıIn diesem altlıchen Sınne christlıch geprägten Religionsunterricht
mehr geben  .. kann, DZW wird. uch für N1pkow sSınd Voraussetzungen
für eine Korrelationsdidaktı 1m nıcht mehr egeben, we1ıl einerseıts eine
relıg1öse rfahrungsarmut immer mehr sıch greıife und die Relıgionslehrer
kaum och Kenntnis VON der Erfahrungswelt ihrer chüler en und ande-
rerseIits immer wenıger chüler ein Verständnis aiur aufbringen, Was ihnen
dıe chrıstliıche Semantık Zzumufe Englert sıeht die Aufgabe des darın, In
Lebenswelten, die gelebtem Glauben weiıithın entfremdet SInd, eiınen Weg ZU

Verständnıs der ‚‚christlıchen iınn-Sıcht  .6 allererst bahnen, wobel die
Vorordnung christlicher, solıdarıscher und befreiender Praxıs VOT der
‚„Hypertrophie des NU: besprochenen auDen!  .6 als didaktısche Leıtlinıe
herausstellt.

Hilger“ plädier afür, ‚„„den Begriff der Korrelationsdidaktık VOrerst nicht
mehr benutzen‘‘, da diese Religionsdidaktık sehr auf theologische
Hermeneutık eschra:; se1 Heute MUSSe eine Religionsdidaktik ‚„resolut VON

der Prax1is des Lernens und Lehrens mıt all ıhren) Bedingungen, Faktoren
und Interaktionsformen ausgehen und Posıtiıon beziehen einem iıldungs-
verständnıs‘°. Hılger fordert also eıne Religionsdidaktıik, mıt der verstärkt
Kriterien verbunden sınd, dıe 7z.B auf eine diskutierbare Theorıe der ıldungs-
ehalte und -inhalte verwelisen und 6585 zulassen, Unterricht als e1in kommuni-
katıves Beziehungsgeflecht reflektieren.
Dıese krıtischen Außerungen ZUTr Korrelationsdidaktıik stimmen m.E darın
übereın, S1e gegenüber einer vornehmlıch Au theologischen Prinzıplen
abgeleıteten Religionsdidaktıik für eiıne solche plädieren, dıe In erster I ınıe
(schul-)pädagogisch und bildungstheoretisch akzentulert ist Im TUN! geht
6S also be1 der Kritik der Korrelationsdidaktik auch eıne NECUEC Verortung
und Funktionsbestimmung des in der öffentlichen Schule
Diesem ema sınd ebenfalls dıe Memoranda ZU gew1ldmet, die In den
etzten ZWEeI ahren VON verschiedenen Arbeitskreisen vorgelegt wurden.?
Auffallend ist, daß be1ı Dıfferenzen In Einzelfragen alle Memoranda VOT

dem Hintergrund einer Situationsanalyse eıne pädagogische „Begründung des
In der öffentlıchen Schule bıeten, die bestimmt ist VOIN Überlegungen

einer „allgemeınen Bildung  ..  9 der der beizutragen habe Der bestim-
mende ahmen der Memoranda für die Überlegungen ZUT des
und seiner Organisationsstruktur ist das omplexe Verhältnis VOIl Bıldung
Schule elıgıon, ihr Anlıegen ist dıe Einordnung des in dıe ildungs-
aufgabe der Schule

ipkow, Religion In Kindheit und Jugendalter. Forschungsperspektiven und -ergeb-
n1isse unter religionspädagogischen Interessen, 1n Hilger/Reılly, 4.2.0. 183-223, bes

ılger, Korrelation als theologisch-hermeneutisches Prinzıp, in atBl 8IS-
830; 829, 830
Vgl dıe Zusammenste ung beı Lott (Hg Religion WAaTrum und WO: in der Schule?,

Weinheim 1992
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Diese allgemeınen Feststellungen können der EKD-Denkschrı ZU

konkretisiert werden © Sıie bestimmt die Schule als einen Ort der Bıldung,
sıtulert den 1m Bıldungsauftrag der Schule und konkretisiert die ’neue
allgemeine Bıldung', die ‚„immer auch einschließen MU. be1ı der
Orientierung In der Welt, der Bewältigung der Zukunftsaufgaben und der
Vergewisserung über die eigene Identität‘‘ 25) 1m 1C autf den zunächst
folgendermaßen: der „sollte in ukun: mehr och als biısher ein Beıtrag
ZUT persönlıchen relig1ösen ÖOÖrıentierung und Bıldung se1in‘“ (26), soll die
‚„‚selbständıge, erfahrungsbezogene Ane1gnung und Auseinandersetzung ‘ mıt
Glauben und elıgıon ‚„‚fördern‘‘ ZF) und ‚„„Perspektiven der Lebenszuversicht
und der offnung‘  « eröffnen 28) Deshalb wırd einer didaktischen Elemen-
tarısıerung 1Im das Wort geredet, letztlich zulaufend auf dıe Auseinander-
SEIZUNgG ‚„UmM elementare Wahrheıiten‘‘ 28) Damıt fordert die Denkschrift 1im
Grunde eın Kerncurriculum für den das korrespondieren soll mıt der
Konzentratıion der ?  neuen Allgemeinbildung’ 31) auf ‚„epochaltypıische
Schlüsselprobleme WwWIe die ethische Grundlagenproblematıik, das Problem
des kulturellen, weltanschaulichen und relig1ösen Pluralısmus und dıe rage
nach der individuellen und gesellschaftlıchen edeutung VO  - elıgıon
Dem wırd ein Anteıl diesem übergreifenden schulıschen Erziehungs-
und Bildungsauftrag zugesprochen, CI hat eine ‚„„‚Bildungsmitverantwor-
tung  .. 44)
Von dieser Aufgabenbestimmung her präzıisıiert dıe Denkschrift das Lehren
und Lernen im Sıe trıtt für das Prinzıp des schülerorientierten Lehrens
e1n, reklamıert eın tradıtionsbezogenes, fächerübergreifendes, nterkul-
turelles und interrel1g1öses Lernen (50-55) Besonders eindringlıch wiıird „„VOoN
einem Prinzıp alphabetisierenden Lernens‘‘ gesprochen, ‚„das auf dıe
Grundelemente des Chrıstentums bezogen ist  .. und geforde sel, weiıl der
immer mehr ZU Ort der ‚„‚Erstbegegnung mıiıt Glaube, elıgion und christlı-
cher Überlieferung‘“‘ werde (54) uberdem wiıird dıe Notwendigkeıt und
Möglichkeıit eines identifikatoriıschen Lernens betont, weiıl 65 ZUT Identitäts-
bıldung vernelife 56)
Diese gründlıche und grundlegende pädagogısche und bildungstheoretische
Begründung des äßt nach der Denkschriuft den konfessionell gefirennien

niıcht ‚„‚„ohne weıteres einleuchten‘‘ 59) elche theologısche und
pädagogische Begründung für das welıtere prinzıplelle Festhalten dieser
Gestalt des g1bt die De  SCHA1 (59-72) In dıesem Punkt untersche1idet
S1IE sıch VOoO  —; en anderen Memoranda deutlichsten.
DIie Denkschriuft geht grundsätzlıch davon ausS, dıe Allgemeinbildung im
Bereich der Sınn- und Wertfragen ZWel Zielen dienen habe, ‚„der geschichts-
bewußten Vertiefung In dıe weltanschaulich-religiösen und ethischen Fragen

Identität und Verständigung. andorT! und Perspektiven des Religionsunterrichts in der
Pluralität. Eıne SC| der Evangelıschen Kırche In Deutschland, Gütersloh 1994
Zitatbelege in Klammern.
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gemäß den geschichtlich gewordenen Tradıtionen (Prinzıp konfessioneller
Bestimmtheıt) und der allseitigen Verständigung Prinzıp dialogischer oO0Dpe-
rati1on). Nur dadurch, diese beiden Prinzipien ihr Je eıgenes Gewichten
und zugle1ic In Komplementarıtät zusammengehören‘‘, euchte die
Denkschrift .der konfessionell Religionsunterricht bıldungstheo-
retisch und damıt pädagogisc: ein 59)
Miıt dem ‚„„Prinzip der konfessionellen Bestimmtheıit‘“ korrespondıert das
pädagogische Argument, der konfessionell orilentierte ermöglıche in
bevorzugter Weise identifikatorisches Lernen, rlaube eine Identifikatiıon und
verhelitfe ZUT Identitätsbildung und -findung der chüler (60) Damıt diese
Zielsetzung erreicht werden kann, pricht sıch das Dokument für den konfes-
s1onellen als konfessorischen dUS, OR charakterisiert den als
konfessionellen HTC| den Begriff der ‚„‚Konfessionalıtät” 1M Sınne der
Confess10o, des Bekenntnisses des aubens Bekenntnisgebundenheıt des

besagt dann in diesem Konext, In ihm die konfessorische/zeugnishafte
Komponente des aubDens über den Religionslehrer ZU Iragen kommen soll
und muß Im weıliteren Argumentationsgang wird dieses konfessorische Ver-
ständnıs VO  — Konfession fast SYNONYIN gesetzt mıiıt dem Verständnis Von

Konfession im konfessionskundlichen und kirchenorganisatorıschen Sınn 63)
Diese Idiomenkommunikatıon, dıe ZU einen eine weıtgehende Übereinstim-
MUNg VOoN konkreter, individueller Konfessionalıtät des aubDens und SCr
gebener konfessioneller Gestalt des aubDens insınulert und Zu anderen dıe
bestehenden (getrennten Konfessionen als entscheidende und unterschiedliche
konfessionelle Identitäten bewirkende relıg1öse Sozialisationsınstanzen
Jäßt bıldet In der Denkschrift letztlich die Basıs für dıe ese, daß AUSs dem
‚„„‚verfassungsmäß1g verbürgte(n) eCc auf Religionsfreiheıit‘ die Schlußfol-
SCIUNg gEZOBCH werden könne, Eltern und chüler eın Anrecht darauf
aben, „1N einer bestimmten, geschichtlich gewordenen konfessionellen Ge-
stalt des Chrıstentums, dıe ihnen ist, alleın UrcC. Vertreter dieser
Konfession unterrichtet werden‘‘ 64) Pädagogisc egründe und gefOr-
dert sSe1 dieser Unterricht außerdem, weıl immer eın ‚‚konfessionelles Vorver-
ständnıs®“ Nrec dıe ‚‚Konfessionszugehörigkeıit”‘ mitgegeben und ıIn der ege
von olcher hermeneutischen Gewichtigkeıit sel, daß 68 ‚‚dem Verständnis
anderer Konfessionen und Relıgionen Grenzen‘‘ 64)
Hıer wird also 1Im TUN! mıt einer irgendwıe gea) ‚„‚konfessionellen
Identität‘‘ argumentiert. Ihr (rudimentäres) Vorhandenseıin wırd behauptet,
ihr kann im konfessionellen angeknüpft werden, S1e coll und muß im
aufgebaut und gefestigt werden als auch pädagogische Voraussetzung für
die Beschäftigung mıiıt anderen Konfessionen und Religionen. Deshalb ist nach
der Denkschrift ‚CS pädagogisch begründet, der überkommenen Gestalt
des Religionsunterrichts festzuhalten‘‘ 64) Diese Argumentationsstruktur
ecCc sıch in auffallender Weise mıit der 1im Dokument der Würzburger Synode



au einer konfesstionellen Identität? 21

Der Religionsunterricht 1n der Schule‘‘*, dıe gegenwärtig insbesondere VO  ;

kirchlich-offizieller Seıite wıederholt und unterstrichen wird /
Dem ‚„Prinzıp dialogischer Kooperation‘‘ rag das Dokument dadurch ech-
NUuNs, es als ‚„dıe an  NC Gestalt des konfessionellen Religionsun-
terrichts für die ukun: die orm eines ’konfessionell-kooperativen Relig1-

36onsunterrichts ansıeht (65), ın dem inhaltlıch und organisatorisch dıe
evangelisch-katholische Zusammenarbeit ausgebaut werden MUSSEe (65-/72)
Diese Knappe Analyse der pädagogischen/bildungstheoretischen Argumenta-
tion der Denkschriuft für die prinzipilelle Beibehaltung des konfessionell DC-

ze1igt, daß S1e obwohl S1e selbst davon spricht, daß in der
gegenwärtigen Schülergeneration nicht 1UT das Ende des konfessionellen
Zeitalters konstatieren, sondern auch verstärkt ein ‚„‚alphabetisierender‘‘

vonnoten se1 54) OIfenDar VON der Vorstellung bestimmt ist, der Weg
der relıg1ösen Identitätsfindung der Schülerinnen und chüler begınne In einer
schicksalhaften konfessionellen Verwurzelung und se1 eıne ’konfessionel-
le Identität’ prinzıpiell grundgelegt, die nıcht 1Ur relı1g1Ööses Lernen vorstruk-
turıere, sondern die auch in konturierter 1TIerenz anderen ’konfessionellen
Identitäten‘’ im konfessionell getrennten entfaltet werden onne und MUSSE
als theologische und pädagogische Voraussetzung Öökumeniıschen andelns
Entspricht diese Nnna| aber der Realıtät? Verläuft der Weg CLE chrıistliıchen
Identitätsbildung be1 den Schülerinnen und Chulern nıcht immer stärker
umgekehrt, nämlıch VON ‚„‚tastenden relig1ösen Suchbewegungen, über Be-
kanntschaften, mehr flüchtig als auerna: mıt relıg1ösen, auch quası1ı-rel1g1Öö-
sen und kultischen Erscheinungen einer identitätsrelevanten Annäherung

elıgıon und Kirche‘?® 1bt 6S überhaupt dıe ‚„‚konfessionelle Identität‘‘
deutlicher Unterscheidung einer anderen? Kann mıiıt der TO ‚‚konfess10-
ne Identität‘‘ und dem Hinweis auf die Notwendigkeıit ıhrer Herausarbeıtung
der (getrennte) konfessionelle didaktısch alsOo och iınnvoll egründe!
werden? Dient diese Argumentationsfigur nıcht eher der Wahrung alter
Posiıtionen und verhindert für die Praxıs dıe konsequente Durchsetzung
eines dıidaktıiısch verantwortbaren Modells des für die ukun einer
Schülerschaft mıiıt SaAllZ unterschiedlichem relıg1ösen und weltanschaulichen
Hintergrund, für Jugendliche, die WwIıe die Denkschrift selbst sagt_ ganz
grundsätzliıch ach tragenden Antworten suchen auf SIEe bewegende Fragen
nach Gerechtigkeit, Umwelt, Sınn des Lebens und Tod? elche weıterfüh-
renden diıdaktıschen rundkonzeptionen biıeten sich an’? Wie können S1E
begründet werden?

Vgl dazu Cchlüter, Der Religionsunterricht und das KonfessionsprinzIip. itısche
Anmerkungen In weiıterführender Absıcht ZWanzıg Jahre nach dem Würzburger S5Synoden-
beschluß. in RpDpB 32/1993, 74-88; raultter, Von den Kırchen gemeinsam verantwor-

Relıgionsunterricht?, 1n atBl 763f.
S So mıt Becker, Ökumenisches Lernen auf dem Prüfstand, In: CAniuter He.)
Okumenisches und inter!  Iturelles Lernen ine theologische und pädagogısche Heraus-
forderung, Paderborn/Frankfurt 1994, 9-25,
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11 DIe synkretistische ‚„‚konfessionelle Identıtät
/7/u ihren relig1onspädagogischen Herausforderungen

Der efun
Neue empirische Untersuchungen  B Ar S ZU Vorhandensein konfessioneller Identi-
aten und ıhren Eigenarten9 okumentieren ein Verschwıiınden der konfess10-
nellen Identitäten zumiıindest ihre Vermischung, selbst WE dıe befragten
ersonen sich als bestimmten Konfession zugehörıg erklären ufs
Ganze gesehen macht sich C611 indıvıidualısıerter relıg1öser Pluralısmus breıt
der nıcht 1U Nebeneinander verschliedener ypen relıg1öser Grundorien-

esteht sondern auch der Verfaßtheit VON JE CISCNCN ‚‚konfess10-
nellen Identitäten‘‘ ZU Ausdruck kommt Diese werden VON den einzelnen

kritischen Durchgang Urc normaftıve Modelle relıg1öser Orlentierungen
WIC SIC VOT lem den konfessjionellen Kırchen manıfest sınd und ENISPrE-
en! ihrer biographisc erworbenen Wahrnehmungsmuster Wiıssensbestän-
de Motivstrukturen und Wertorijentierungen aufgebaut Eın deutliches Kenn-
zeichen aiur 1ST das Faktum daß dıe ormale Identifikation mıt der oder
anderen christlichen Konfession nach den empirischen Untersuchungen NUT

noch sehr selten unterschiedliche Einstellungen oder Verhaltensweisen CI-

ESs sınd OIfenDar VOITaNgIS Fragen, ToODleme und TIThemen der
Führung des CISCNCHM Lebens, die die und Weise der indiıviduellen
Auswahlprozesse teuern und dıe Kritierien der subjektiven Wahl abgeben. S
Das Indıyıduum Wa a1lsSo ] rtrunde elig1on selbst AaUus Berger hat

‘ Er egte dar,diesen Vorgang schon er ‚„‚Zwang ZUT Häresie‘‘ genannt.
der konkrete relıg1öÖse Glaube vormals VON der Gesellscha: als

und bestimmten Tradıtion heute VO häretischen Imperatıv
Urc dıe Wahl des einzelnen festgelegt wird und testgelegt werden muß

weil keıine kirchliche Institution mehr Monopolanspruch rheben kann
akKTtısC. wırd heute rel1g1Ös über die Grenzen tradıtionell angestammter
Herkunftswelten hinausgegriffen Die konfessionellen Grenzen und E1genar-
ten en iıhren verbindlichen regulıerenden Charakter für die der Alltags-
welt elebte Religiosıität verloren. Dies trıfft ach dem empirischen Befund
insbesondere für die Jugendlichen ZU3 Bei ihnen zeigt sıch darüber hinaus

? Bezug SCNOMMCNH wiırd VOL em auf Dubach/R ampiıche er C111

Sondertfa: elıgıon der SChwWeIlz Zürich/Basel 1993 DiIie dort CWONNCNCN Erkenntnisse
geben ohl auch dıe ı1tuatıon Deutschland wieder
10 A 312

Vgl azu uch Drehsen DIie Anverwandlung des Fremden ber die wachsende
Wahrscheinlichkeit VoNn ynkretismen der modernen Gesellscha Vaun der
"en/H Ziebertz (Hgg2 X Relıgiöser Pluralısmus und Interrelig1öses Lernen Kam-
pen/Weiınheim 1994 51
12PL DBerger Der ‚wang ZUr Aäres1ie elıgıon der pluralıstiıschen Gesellscha
Frankfurt 1980 vgl ders SUC. nach Sınn Glauben eıt der ichtgläubig-
keit Frankfurt/New ork 1994
13 Dubach/Campiche, er CIMn Sonderta:
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sehr eullic. die vorhandene rel1g1Ööse 1e in der Gesellscha
gew1issermaßen in das Indiıyviduum hınein verlagert wird. Sıe realısıeren einen
relig1ösen Sy  ret1smus: „Religiosıtät verändert sıch Von exklusıver, kirchlich
gepräagter inklusıver, synkretistisch gefärbter Religiosität, in der dıe e1In-
zeinen ihre relig1öse Orientierung AdUuSs verschiedenen kırchlichen WIE nıcht-
kirchlichen Quellen beziehen‘‘. M.a. W empirisch „„Jäßt sıch eın Prozeß der
Selbstauflösung des christlichen auDens 1ın seiner überlieferten Gestalt
erkennen‘“, 6S zeichnet sıch der egınn der ‚‚Postkonfessionalıtät‘‘ ab, in der
die eigene relıg1öse Identität VO Indiıyıiıduum selbst erarbeıtet wird und die
Kırchen keine Möglıchkeit (mehr) aben, diese Konstruktion entscheidend
kontrollieren.
Sozialwıssenschaftliche Erhebungen ZUT Relıgiosıität Von Schülerinnen und
CAhulern unterstreichen diesen gesamtgesellschaftliıchen Befund !” Sie bele-
SCIL, daß be1i den melsten VOoNn ıhnen VO Vorhandensein einer konfessionellen
Identität ohl nıcht gesprochen werden kann und S1Ee auch aum au
einer olchen uUurc den interessiert S1INd. Bemühungen eıne spezıfisch
konfessionelle Identität werden vVvon den Heranwachsenden nıcht verstanden
und erst recht nıcht nachvollzogen. Das NEUEC nachkonfessionelle Zeıtalter’
1Im Bewußtsein der heranwachsenden Generation ist auch eın ökumenisches
gemä dem innerchristlichen oder binne  ırchlichen Verständnis. NIp-
KOW konstatiert deshalb, ‚‚das ema ÖOkumene nıcht 1Ur nachkonfessio-
nell unterlaufen, sondern darüber hınaus nachchristlich uberho (wırd) Das
ema elıgıon ist für viele be1 der ottesirage als eıner ’Restgröße’
angelangt. Was pielen da noch die unterschiedlichen Formen Von elıgı1on
eine erst recht konfessionelle Unterschiede, einschließlich ıhrer
ökumenischen Verbindung?“16 Stattdessen en Themen WIEe Friıeden, ber-
bevölkerung, sozlale Gerechtigkeit, Bewahrung der chöpfung, Arbeıt u.a
1Im enken, Fühlen, Handeln und Erleben der Jugendlichen eine Vorrangstel-
lung Hıer suchen S1e nach egen der Bewältigung. el wird fast urch-
gehend „‚niıcht mehr in den Begriffen VOoNn Konfessionen edacht, sondern
wird VONn Kırche gesprochen, und 6c5 werden dıe Christen schlec  iın
gefragt. W

14 Zitate be1l Dubach/Campiche, a.a.0 305, 302, 309; vgl nsgesamt 309.317;
Rüegger, Ökumene angesichts zunehmender innerkirchlicher Pluralisierung, in 4/94,
327-333, 328, spricht Von der Herausbildung anskonfessioneller Identitäten als „„NCUC
Ausprägungen des Christseins, die sıch ganz stimmte eologische Akzente, spirıtu-
elle Erfahrungen oder gesellschaftliche Engagements herum formieren. ‘‘
15 Vgl NUur ODray, Jung und rotzdem erwachsen. Zur Situation Junger Erwachsener
In der Zukunftskrise, 1’ Düsseldorf 1987, Barz, elıgıon ohne Instituti-
on?/Postmoderne elıgıon, Opladen 1992; Gabriel, Christentum zwischen Tradition
und Postmoderne, Freiburg 1992,
16 Nipkow, Ökumene eın ema Von Jugendlichen? Empirische Annäherungen, IN

Johannsen/EBH. Noormann 22 Lernen für ine bewohnbare Erde, Gütersloh 1990,
137-197, 146f.
17 Bleistein, Ökumene ein TEeEMdWO) für Jugendliche? unge Christen und die
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Nımmt InNnan diesen Sachverha| und das Ende der
tradıtiıonellen konfessionellen Identitäten auch als rgebniıs der bestimmenden
Strukturen und Grundbefindlichkeiten der gegenwarltıgen (post-)modernen
Sıtuation dann 1St CS problematısc DbZW unmöglıc mıiıt der TO.
‚„‚konfessionelle Identität‘‘ pädagogisc für dıe prinzıpielle Beıbehaltung des
konfessionell getrennten argumentieren DiIie Begründungen erwecken
den Eindruck daß S1C doch och direkt indırekt oder intentional

unmiıttelbar auf dıe Einglıederung die Glaubensgemeinschaft DZW auf
dıe Intensivierung kırchlicher Bındungen abzıelen daß S1C (relıg1öse Bıldung

eben doch nıcht konsequent ‚„als Prozeß der bıiographıischen Inkarnatıon
dem Bıldungssubjekt erschlossenen Sinnpersä>gktive SsSONdern als Ver-

mittlungsgeschehen objektiver Wahrheıten sehen
Wiıll und soll der der gegenwartıgen (post-)modernen Sıtuation gerecht
werden dann muß didaktısch entsprechend qualıifizie SCIN und dieses
Profil muß mıiıt SCINECN auch organıisatorıschen Konsequenzen die Praxıs
umgesetzt werden Diese angestrebte didaktısche Neuprofilierung WIC S1C

VON der Denkschriüft Grundsatzte1l auch überzeugend ANSCHANSCH
wIird darf nıcht letztliıch wieder 910808 als Cin zeitangepaßtes odell ZUT

ahrung alter Posıtionen erscheıinen Es geht also dıe konsequenzenre1-
che radıkale Einordnung des dıe Bildungsaufgabe der Schule Dazu
N Hınwelse vornehmlıch didaktischer Absıcht

Didaktische Herausforderungen Konsequenzen
In der Schulpädagogik wırd heute nachdrücklich darauf hingewiesen das
lerntheoretische Verständnıis VON Bıldung als Prozeß der Selbstbestimmung
C1IMNC nıcht mehr hintergehbare Posıtion SC1MH muß Dieser Prozeß wiıird
grundsätzlıch als CIn ffener verstanden weıl es das Was persönlıch und
gesellschaftlich das Handeln leıten und bestimmen soll 1ICUu Dıalog
und Dıskurs verhandelt werden muß W 65 handlungsbestimmen
werden soll IC dıe VO chüler ZWAaTr selbsttätig erarbeıtende
TrTunde aber 1ImMmer schon ’bestimmte geglaubte oder tradıerte Weiter-
gabe VON sachliıchen sıttlıchen Ordnungen oder relıg1ösen Überzeugungen
sondern ihre roduktion UuUrc den chüler Prozel SCIIHNECT Selbstbildung
und Selbsterziehung 1ST das moderne Programm der Schulpädagogık Die
(post-)moderne Sıtuation implızıert dıe Vermittlung relıg1öser Tradıtio0-
NnenNn zutiefst abhängıg 1ST und didaktısch auch abhängıg gemacht werden muß

Konfessionen, StdZ. 8&51-S60, 852
18 So mıiıt Englert, Religiöse Erwachsenenbildung. 1tuatiıon — TODIemMe Handlungs-
orlentierung, Stuttgart 1992, 186236 Anders gesagtl Okumene, die ıhren geschichtlichen

ernstnehmen wiıll, muß uch den Prozeß der Entkonfessionalisierung theologisch
ernstnehmen S1e muß lernen Kırche und Christentum VOoN 1NemMm postkonfessionellen
Paradıgma aQUus wahrzunehmen
19 Vgl dazu NUur die Ausführungen be1 Pöppel Schulpädagogische Reflexionen ZUm

Relıgionsunterricht der Schule Vıerteljahreszeıitschrıift für Wiıssenschaftlıche Päd-
agogık 3/94 3272 270
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VOIN Prozeß des Aushandelns und des Beifragens. Religiöse Bıldung vollzieht
sich eben nıcht mehr tradıtıonsbestimmt. Nıchts kann also mehr VOonNn oben ach

verordnet werden, sondern es muß frei gefragt und herbeigestritten
werden 1mM Durchgang Uurc das Indıviduelle, Bıogra hische Es muß abge-
sprochen, ausgehandelt, egründe und erlebt werden Deshalb ist gerade
auch aus schulpädagogischer 1C dıe Forderung ach einem konfessor1-
schen WIE S1Ie VOoN der Denkschriuft der EKD rhoben wiırd, der ScChuliıschen
Situation adäquat. Religiöse Bıldung 1ImM setizt als freie Selbstbestimmung

VON seıten des Relıgionslehrers/der Relıgionslehrerin Überzeugung,
Glaubwürdigkeıt, Responsabıilıtät und Freıiheit VOTaus S1ie Sınd lerntheoretisch
dıe Voraussetzung dafür, im niemand bearbeıtet, edrängt, vereın-
nahmt oder bloß belehrt wird, sondern dazu wird, selbstverantwort-
ıch CUu«C Handlungsperspektiven adus chrıstlichem Glauben gewıinnen.
Dıie Herausstellun: des konfessorischen oments 1m ın Verbindung mıt
dem Verständnis VOoN Bıldung als einem Ifenen Lernprozeß freler EeIDStIDE-
stımmung transzendiert aber VON sıch AdUus tradıtionelle Konfessionsgrenzen
und kann deshalb m.E kein Begründungselement für die prinzıpielle e1Dbe-
haltung des Konfess1onsprinzips sSe1In. Sıe ist zweiıfellos eiıne rund-
voraussetzung für eın ıdentifikatorisches Lernen im das aber gerade nıcht

Konfessionsgrenzen halt macht, WIe dıe schulpädagogischen Hınweise und
sozlalwıssenschaftlıchen Erhebungen zeigen.
eıtere didaktısche KONsSequenzen für den Relıgionsunterricht lassen sich Au

dem Verhältnis VOoN Bıldung und elıgıon, WIeE 6S gegenwärtig bıldungstheo-
retisch dıiskutiert WIrd, ableıten. Kıtter hat kürzlich die In den etzten
vierz1ig Jahren ee und geschichtlich ZU Iragen gekommenen Modelle des
Verhältnisses VOoN Schule Bıldung christliıcher Glaube analysıert. Er
identifiziert dre1 unterschiedliche Modelle, wobel für uUNsSscCIC Überlegungen
das sich seit 98() abzeichnende VoN besonderem Interesse ist Gegenwärtig
dient genere gesagt die Verwendung des Bıldungsbegriffs verstärkt dazu,
Tendenzen eiıner eduktiıon des SCHUuliıschen Unterrichts auf Ausbildung
entgegenzutreien., Es gilt eıner vollständıgen Funktionalısierung der Schule
für eher ökonomisch-gesellschaftliıche Interessen wehren. Deshalb wırd die
kritische rafit des Bıldungsbegriffs wlieder ZUT Geltung gebracht. Bıldung soll
sıch nicht mehr in erster _ .ınıe Funktionieren des einzelnen zugunsten
wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit und sOz1]aler Stabilıität orlientieren. Leıtend

Vgl Aazu Marotzki, Bildung, Identität und Individualıtät, 1n enner, ‚enzen
22 Erziehung, Bıldung, Normativıtät, el  eım/München 1991, 79-94; Benner,
Allgemeine Pädagogık, einheim/München 1991, 160ff; Kron, Grundwissen Päd-
ag0g München/Basel 19858, 64ff.

Ausführlicher azu Cchlüter, Konfessionalıtät und Ökumene Religionsunterricht,
In hGI 4/94, 43()-445
DE Ritter, Schule Bıldung christlicher Glaube Kriıtische Rückblicke auf een und
Wirklichkeiten dieses Verhältnisses In derB PrIih 3/94, 213231 vgl auch
Nipkow, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung, Gütersloh 1990, 26ff£;
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Sind dıe für den Bildungsbegriff konstitutiven materıalen Gehalte w1Ie Q-

rung, Mündigkeıt, Freiheıit, Autonomie, Solidarıtä:
Verschiedene bildungstheoretische Posıtionen, denen 65 die Herausarbe1i-
(ung eiıner IIC verstandenen ‚„„Allgemeinbildung‘ geht, der nach der EKD-
Denkschrift der verpflichtet se1in muß, verdeutlichen weiterführend diıese

9S- undDenkrichtung. So ist für Klafkı Bıldung zentral Selbstbestim
Mitbestimmungsfähigkeit des einzelnen und Solidaritätsfähigkeit.”” Die Miıt-
bestimmungsfähigkeit bezieht sıch auf die Verantwortung ZULr Gestaltung der

gemeiınsamen gesellschaftliıchen und polıtischen Verhältnisse, die Solıdarıtäts-
igker zielt aD auf die Anerkennung der anderen, besonders der Schwachen
und Benachteiligten SOWI1Ee auf den FEınsatz für S1e Die Selbstbestimmungsfä-
higkeit beschreı1bt als dıie ‚„Fähigkeit ZUr Selbstbestimmung ber die Je
eigenen, persönlichen Lebensbeziehungen und Sınndeutungen zwıischen-
menschlıicher, eruflıcher, ethischer, relıg1öser Al't“ Der ITWEeT'! dieser

Fähigkeiten ist der Vorgang eiıner „Allgemeinbildung”, die eine Bıldung für
alle Ist, dıie die Entfaltung er menschlıchen Möglichkeıiten umftfalß und die
sich In der Auseinandersetzung mıt dem gemeinsam Angehenden vollzieht
Sıe ereignet sıch in der Auseinandersetzung mıt S0 ‚„‚Schlüsselproblemen”
als Konzentrationskerne einer zeitgemäßen Bildungskonzeption WIEe 7 B dıe

Friedensfrage, dıe Umweltproblematık, die Dritte-Welt-Problematık. Eın
‚„„orilentiertes Allgemeinbildungsverständnıs ist ıtısch, insofern dıe überlie-
ferte Welt den Jugendliıchen gerade nıcht als bloß übernehmende und fraglos
inzunehmend' Tradıtion präsentiert wird, sondern 1Im Geltungsmodus e1INes
TODIlems Allgemeinbildung meınt dann nıcht einen Kanon bewährten ber-
lieferungswI1ssens, sondern die Befähigung ZUT Bearbeıtung uns alle ngehen-
der Schlüsselprobleme‘‘. afür sınd VOI em interdisziıplınär aufschließen-
de und problemorientierte Bıldungsprozesse erforderlıch Uurc. s1e können

Beziehungen efunden, dıe edeutung des 1Ssens für dıe Lebenswirklichkeit
und -gesta  ng erkannt und thische Implikationen wahrgenommen werden.
Sie sınd die Voraussetzung dafür, das Subjekt sowohl 1m 1NDIL1IC auf
seine individuelle Lebensgeschichte als auch im 1NDILIC auf dıe gesellschaft-
lıchen Lebensverhältnisse erfahrungs- und handlungsfähig wird. nnerha.
dieser bildungstheoretischen Perspektive kann m.E auch die Identitätstheorie
des symbolischen Interaktionismus, die dıe sozlale Genese eines Identität
behauptenden Subjekts fördern will, als für dıe DNECUC ‚„„Allgemeinbildung‘
bedeutsam gewertet werden. Gerade S1e hat die Grundvoraussetzungen VOI

Beziehung/Interaktion (Verantwortung, Vernunft und Vertrauen) und die
dafür erforderlichen Kompetenzen (Rollendistanz, Ambiguitätstoleranz, Em-

pathıe und kommunikatıve Kompetenz) heraus gearbeitet25 und implizıert

z Klafkı Neue Studien Bildungstheorie und idaktık Beıträge kritisch-kon-
struktiven idaktık, Weinheim/Basel 1985, 12-30
24 Luther, Religion und Allgemeinbildung, vErz 1/91, 2-6,
25 Vgl rappmann , dentität In Interaktion und Sozialisatıon, 1n Stachel
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eın bildungstheoretisches und pädagogisches Programm, das insbesondere
UrC dıe seıner ffenen Kommuntikatıons- und Interaktionsangebote
gekennzeichnet ist
Als ZUT Realısıerung möglıcher Freiheit In intersubjektiver Kreativıtät
versteht Peukert Bıldung, wobel CT m.E Elemente VON und des
symbolıschen Interaktionismus verbindet und weiıterführt. Für ıhn besteht der
elementare Sınn der Bıldung darın, 1ın eiıner geschichtlich-ko  eten Sıtuation
Identität und Handlungsfähigkeıit angesichts der Herausforderungen der /u-
kunft gewınnen. Darum muß Bıldung angesichts der dauernden Bedrohung
VoNn en und Zukunft wesensmäßig als die Befähigung begriffen werden,
‚„destruktive Tendenzen erkennen, 1n gemeiınsamem Handeln überwın-
den und In eiıner anthropologiısch tief verwurzelten, intersubjektiv Orlen-

26
tierten Kreativıtät individuelles und gemeinsames en ermöglichen
ach Peukert g1bt dann eine Chance, den radıkalen Gefährdungen
entgehen, WEeNN Wiıssen und onnen gleich ursprünglıch mıt einer Ethik
intersubjektiver Kreativıtät verbunden wird. Das Gemeinsame, auf das Bıl-
dung zıelt, kann und darf eben nıcht der onkurrenzkampf Se1IN, sondern Ader
ılle, sıch gegense1lt1g en ermöglichen in einer gemeinsamen geteilten,
endliıchen Welt‘‘,“” Was eın Bewußtsein unıversaler Solıdarıtä VOT.
Weıl Bıldung faßt INan diese Knapp vorgestellten Posıtionen ZUSammmen

einem gemeinsamen en auftf Zukunft hın efähıgen soll, ist dıe relıg1öse
neben anderen Dimensionen menschlıchen Könnens und andelns tangıert und
geiragt. Den spezifischen Beıtrag VON elıgıon in diesem Bildungsprozeß
en differenzierter Aufnahme der hler vorgestellten Bıldungskonzep-
tionen Nıpkow und 1€' herausgearbeıtet. Für Nıpkow ist
Bıldung zemn Regulationsbegrif e der ‚„ uns unverzichtbare Denk- und
Handlungszusammenhänge vergessen‘, Bıldung manıfestiert sıch für ıhn

Grenzen über-in grenzüberschreitendem Zusammenhangswissen, Grup;)  TDawindender Verständigungsfähigkeıt und Erfahrungsnähe e  x 1e sıeht das Ziel
VON Bıldung In der Erneuerung der Gesprächs-, Erfahrungs- und Handlungs-
kompetenz uUNscCICI (Welt-)Gesellschaft” Sıie konzentriert sıch nıcht auf

Sozlalısatiıon, Identitätsfindung, Glaubenserfahrung, Zürich 1979, 1471150
26 Peukert, Biıldung Reflexionen einem uneingelösten Versprechen, 1n Bıldung
(Friedrich-Jahresheft VJ), Seelze 1988, E
'] Peukert, DiIie rage nach der Allgemeinbildung als rage nach dem Verhältnis VOI

Bıldung und Vernunft, in CN Pleines (Hg.) Das Problem des Allgemeinen In der
Bıldungstheorie, ürzburg 1987, 69-88 69f. Vgl uch die gulen Darstellungen der
Posıtion Von Peukert be1 Le I  ng, aube und Bıldung. Studien einer
erfa  ngsbezogenen ReReligionspädagogik, Düsseldorf 1994, Peukert vertieft
seinen Nsatz UrC| Bezug auf dıe französıschen Phiılosophen Lyotard, Derrida
und ]L evıinas: eukert, Biıldung als ahrnehmung des Anderen. Der Dıalog Im
Bıldungsdenken der CINe, In Lohmann/W. el  e Dıalog zwıschen den
Kulturen Erziehungshistorische und religionspädagogische Gesichtspunkte interkultureller
Bıldung, üUunster 1994, 1-14 &8{ff.
28 1DKOW, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung, 280 59:; vgl 26-61
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indıvıduelle Privatheit, sondern S1e ist kommunikations-, verständiıgungs- und
handlungsintensiv. Für el kann esS deshalb In, mıiıt und elıgıon
nıcht primär komplizierte und omplexe theologische Sachverhalt gehen,
sondern CS muß 1mM das ’Eınfache’ das ‚‚gemeınsam und persönlich

<30Angehende gehen Der diene dem Ziel der relıg1ösen Bıldung, die darın
besteht, 9 9' Aufwachsende und Erwachsene auf dem rund des ihnen schon
gewährten Personseins Subjekte werden, das el SIE erfahrungsfähig
werden und dıe Freiheit Handeln in unıversaler Solidarıtä gewinnen‘‘

besten Urc solche ıldende Lernprozesse, die nıcht 1UT ‚anhan onkre-
ter Konfliktsiıtuationen den 1C auf den esamtkomplex verantwortlichen
andelns en, auf die Motiıve und 1ele des andelns, auf das er der
Verantwortlichkeit und auf das verheißene eicCc ‚ottes als etzten 1e1N0rTr1-
ZONLT des andelns  .. sondern dıe insgesamt auch grundlegend ‚„‚gesprächsof-
fen, erfahrungs- und handlungsorientiert konzıpiert werden‘‘.
Will INan den konkreten Beıtrag, der VON elıgıon In dem VOoNn Nıpkow und
1e geforderten ahmen elner Allgemeinbildung eingebracht werden sollte,
UrCcC möglıche zentrale Lernzitele und -bereiche für den die dem
allgemeıinen Ziel relig1öser Bıldung entsprechen und dıe sowohl eiıne allgeme1-

Relevanz erkennen lassen als auch die cNrıistliche Tradıtion nıcht jJeugnen,
verdeutlichen, könnten diese z B lauten: „eIn Kennen- und Erlernen eiıner
Sprache der olfnung und der Verheißung, aber auch des £e1| und der
Verzweıflung, das Vertrautwerden mıiıt eiıner ’Hermeneutıik des Verdachts’,
die Befähigung einem befreienden Umgang mıt ymbolen und ythen, den
Erwerb einer anamnetischen Rationalıtät,28  Richard Schlüter  individuelle Privatheit, sondern sie ist kommunikations-, verständigungs- und  handlungsintensiv.29 Für beide kann es deshalb in, mit und unter Religion  nicht primär um komplizierte und komplexe theologische Sachverhalte gehen,  sondern es muß im RU um das ’Einfache’, um das „„‚gemeinsam und persönlich  «30  Angehende  gehen. Der RU diene dem Ziel der religiösen Bildung, die darin  besteht, „‚daß Aufwachsende und Erwachsene auf dem Grund des ihnen schon  gewährten Personseins Subjekte werden, das heißt, daß sie erfahrungsfähig  werden und die Freiheit zum Handeln in universaler Solidarität gewinnen“““”,  am besten durch solche bildende Lernprozesse, die nicht nur ‚,anhand konkre-  ter Konfliktsituationen den Blick auf den Gesamtkomplex verantwortlichen  Handelns lenken, auf die Motive und Ziele des Handelns, auf das Woher der  Verantwortlichkeit und auf das verheißene Reich Gottes als letzten Zielhori-  zont des Handelns“‘‘, sondern die insgesamt auch grundlegend „gesprächsof-  fen, erfahrungs- und handlungsorientiert konzipiert werden“‘.  Will man den konkreten Beitrag, der von Religion in dem von Nipkow und  Biehl geforderten Rahmen einer Allgemeinbildung eingebracht werden sollte,  durch mögliche zentrale Lernziele und -bereiche für den RU, die dem  allgemeinen Ziel religiöser Bildung entsprechen und die sowohl eine allgemei-  ne Relevanz erkennen lassen als auch die christliche Tradition nicht leugnen,  verdeutlichen, so könnten diese z.B. lauten: „ein Kennen- und Erlernen einer  Sprache der Hoffnung und der Verheißung, aber auch des Leids und der  Verzweiflung, das Vertrautwerden mit einer ’Hermeneutik des Verdachts’,  die Befähigung zu einem befreienden Umgang mit Symbolen und Mythen, den  Erwerb einer anamnetischen Rationalität, ... die Einübung in eine Anerken-  nungskultur, ein Sich-orientieren-können in einem ökumenischen Horizont,  ein Sensibel-werden für eine bewohnbare Erde.‘®? Solchen Lernzielen und  -bereichen korrespondiert m.E. weitestgehend das Konzept „Ökumenisches  Lernen‘‘, das in der gegenwärtigen Diskussion über Bildung und Religions-  unterricht daher durchaus als ein wegweisender Beitrag gewertet werden und  entsprechend praktisch gewürdigt werden sollte.”* Dieses Konzept fordert  zutiefst ein Lernen in Gemeinschaft, das aus der Betroffenheit und im  gemeinsamen christlichen und kirchlichen Engagement für Fragen, die heute  für das Überleben der Menschheit bedeutsam sind, wie z.B. Gerechtigkeit,  29 Biehl, Erfahrung, Glaube und Bildung, a.a.O., 210; vgl. 197ff.  30 Nipkow, a.a.O., 442; vgl. 436ff.  31 Biehl, a.a.O., 186; vgl. 175ff.  32 Biehl, a.a.O., 223  33 So mit N. Mette, Religion(en) im Bildungsauftrag öffentlicher Schulen. Thesen zur  Konzeption des Religionsunterrichts in einer nachchristlichen Gesellschaft, in: J.A. van der  Ven/H.-G. Ziebertz (Hgg.), Religiöser Pluralismus und Interreligiöses Lernen, a.a.O.  277-289.284; vgl. die inhaltliche Nähe zu Biehl, a.a.0. 218ff; Nipkow, a.a.0. 237ff.  34 Vgl. dazu mit umfassenden Literaturangaben: R. Koerrenz, Ökumenisches Lernen,  Gütersloh 1994; R. Schlüter, Ökumenisches Lernen in den Kirchen — Schritte in die  gemeinsame Zukunft, Essen 1992; ders. (Hg.), Ökumenisches und interkulturelles Lernen  — eine theologische und pädagogische Herausforderung, Paderborn/Frankfurt 1994.dıie ınübung ın eiıne Anerken-
nungskultur, eın Sich-orientieren-können In einem ökumenischen Horizont,
eın Sens1ibel-werden für eiıne bewohnbare rde  «33 Solchen Lernziıelen und
-bereichen korrespondıiert m.E weitestgehend das Konzept ‚‚ÖOkumenisches
Lernen‘‘, das In der gegenwärtigen Diskussion ber Bıldung und Religi0ons-
unterricht er durchaus als eın wegweılsender Beıtrag gewertet werden und
entsprechend praktısc gewürdigt werden sollte * Iieses Konzept ordert
zutiefst ein Lernen in Gemeıinschaft, das aus der Betroffenhe1 und 1m
gemeınsamen christlichen und kirchlichen Engagement für Fragen, die heute
für das Überleben der Menschheıt bedeutsam SInd, WIEe Z Gerechtigkeıit,
29 Biehl, Erfahrung, Glaube und Bıldung, Aa 210; vgl

1DKOW, a.a.Q., 442; vgl
Biehl, aa 186; vgl

37 Le. Aa 223
33 So mıiıt ette, Religion(en) Bildungsauftrag öffentlicher Schulen IThesen
Konzeption des Religionsunterrichts 1n einer nachchristliıchen Gesellschaft, in Van der
Ven/H.-G. Ziebertz 22 Religiöser Pluralismus und Interrelig1iöses Lernen, a.a.0
277-289.284; vgl die inhaltlıche ähe 1e; a.a.0 Nipkow, a.a2.0

Vgl dazu mıiıt umfassenden Literaturangaben: Koerrenz, ÖOkumenisches Lernen,
Gütersloh 1994; CAiuter, ÖOkumenisches Lernen in den Kırchen Schritte In die
gemeinsame Essen 1992; ders. He.) ÖOkumenisches und inter!  relles Lernen

iıne theologische und pädagogische Herausforderung, Paderborn/Frankfurt 1994
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Friede und Bewahrung der chöpfung, geschieht. Ökumenisches Lernen
versucht eine Beziehung herzustellen zwıschen Grundaussagen des christlı-
chen auDens WI1Ie Umkehr, Befreiung, Gerechtigkeit und gesamtgesellschaft-
1C ufgaben WIEe dem gemeinsamen en In der eıinen Welt, der Verant-
wortung für den bewohnten Erdkreıs, dem FEıintreten für dıe Menschenwürde.
Es versteht sıch als eıne Lerndimensıon, dıe die vorhandenen Lernangebote
durchdringen und qualifizieren soll Dıdaktisch ist insbesondere weıl
eın Lernen in Gemeininschaft ist bestimmt Vvon den Momenten des Mıteinan-
ders, des Teilnehmens und Teilgebens. Bezogen auf den implızıert 1eS$
Lernzıele WIeE ınübung in dıie Sens1ibilıtät für andere, Fähigkeıt, sıch anderen
aufzuschließen, S1e in ihren relıg1ösen E1genarten wahr- und ernstzunehmen,
inübung In parteinehmendes enken, Werten und Handeln Im ‚„‚Ökumeni-
schen Lernen‘‘ wırd christliıcher Glaube vermittelt als und Praxıs einer
offnung auf Zukunft Welt und Menschheit sınd primär Gegenstand des
Lernens, und dann erst dıe Kırche In ıhnen. Deswegen soll und muß dieses
Lernen epragt sein Von einem grenzüberschreıitenden, handlungsorientierten
und soz1lalen Lernen, das mıt dem relıg1ösen Lernen als eine Einheıt verstanden
wird. Eın der ‚‚Ökumenisches Lernen‘‘ praktizlert, nımmt seinen Aus-
gangspunkt ‚„„VON der bedrohten und möglıchen Lebensgemeinschaft er in
dem einen ausha der bewohnten Erde SO wird eın Lernprozeß in Gang
gesetzl, indem die Grundwünsche das en wıieder mıt der Sprache des
auDens verbunden werden... In einem olchen Unterricht, der ach dem
en DZW nach dem Überleben ragt, ist keıne eıt und eın vorrangiges
Interesse mehr vorhanden festzustellen, die Unterschiede in der Glauben-
stradıtion und in Glaubensformulierungen lıegen.Aufbau einer konfessionellen Identität?  29  Friede und Bewahrung der Schöpfung, geschieht. Ökumenisches Lernen  versucht eine Beziehung herzustellen zwischen Grundaussagen des christli-  chen Glaubens wie Umkehr, Befreiung, Gerechtigkeit und gesamtgesellschaft-  liche Aufgaben wie dem gemeinsamen Leben in der einen Welt, der Verant-  wortung für den bewohnten Erdkreis, dem Eintreten für die Menschenwürde.  Es versteht sich als eine Lerndimension, die die vorhandenen Lernangebote  durchdringen und qualifizieren soll. Didaktisch ist es insbesondere — weil es  ein Lernen in Gemeinschaft ist — bestimmt von den Momenten des Miteinan-  ders, des Teilnehmens und Teilgebens. Bezogen auf den RU impliziert dies  Lernziele wie: Einübung in die Sensibilität für andere, Fähigkeit, sich anderen  aufzuschließen, sie in ihren religiösen Eigenarten wahr- und ernstzunehmen,  Einübung in parteinehmendes Denken, Werten und Handeln. Im „Ökumeni-  schen Lernen“‘ wird christlicher Glaube vermittelt als Ethik und Praxis einer  Hoffnung auf Zukunft. Welt und Menschheit sind primär Gegenstand des  Lernens, und dann erst die Kirche in ihnen. Deswegen soll und muß dieses  Lernen geprägt sein von einem grenzüberschreitenden, handlungsorientierten  und sozialen Lernen, das mit dem religiösen Lernen als eine Einheit verstanden  wird. Ein RU, der „Ökumenisches Lernen“‘ praktiziert, nimmt seinen Aus-  gangspunkt „von der bedrohten und möglichen Lebensgemeinschaft aller in  dem einen Haushalt der bewohnten Erde. So wird ein Lernprozeß in Gang  gesetzt, indem die Grundwünsche an das Leben wieder mit der Sprache des  Glaubens verbunden werden... In einem solchen Unterricht, der nach dem  Leben bzw. nach dem Überleben fragt, ist keine Zeit und kein vorrangiges  Interesse mehr vorhanden festzustellen, wo die Unterschiede in der Glauben-  stradition und in Glaubensformulierungen liegen. ... Er (rechnet) gerade mit  den Schülerinnen und Schülern, die keine christliche Erziehung im Hinter-  grund haben und dennoch ..  in diesem Unterricht sitzen. Auf ihre Ge-  sprächsbeiträge, auf ihre Gegenrede, auf ihren unbefangenen Spürsinn bei der  Suche nach Hoffnungsschritten kann er nicht verzichten. ““  Entspricht dieser Unterricht nicht eher dem oben skizzierten Traditionsab-  bruch und der damit verbundenen rasch um sich greifenden religiösen Anal-  phabetisierung in der jungen Generation? Er reagiert jedenfalls darauf, daß  der Weg zur christlichen Identitätsbildung bei Kindern und Jugendlichen nicht  mehr in einer irgendwie gearteten und angenommenen konfessionellen Ver-  wurzelung beginnt. Diese Vorstellung ist m.E. allein bei denen noch als  Argument bestimmend, die vor einem gemeinsamen christlichen und offenen  RU warnen zu müssen glauben. Eine identitätsrelevante Annäherung an  Religion und Kirche läuft heute — wie aufgezeigt — immer mehr über tastende  religiöse Suchbewegungen, quer zu allen traditionellen Konfessionsgrenzen.  In einem ökumenisch qualifizierten RU, in dem in „ekklesiologischer Selbst-  35 U, Becker, Ökumenisches Lernen auf dem Prüfstand, in: R. Schlüter (Hg.), Ökumeni-  sches und interkulturelles Lernen, a.a.O. 9-25.22; vgl. auch die Überlegungen von R.  Englert, Die gemeinsame Verantwortung der Kirchen für einen zukünftigen Religionsun-  terricht, in: rhs 6/94, 338-347, bes. 342ff.Er (rechnet) gerade mıt
den Schülerinnen und ern, dıe keine CNrıstiliche Erziehung 1mM Hınter-
grund en und dennoch In diesem Unterricht sıtzen. Auf ihre Ge-
sprächsbeıträge, auf ıhre egenrede, auf ihren unbefangenen Spürsiınn beı der
uC nach Hoffnungsschrıitten kann nıcht verzichten.
Entspricht dieser Unterricht nıcht eher dem oben skizzierten Traditionsab-
bruch und der damıt verbundenen rasch sich greifenden relıgıösen Anal-
phabetisierung In der jungen Generation? Er reagiert jedenfalls darauf,
der Weg ZUur chrıstliıchen Identitätsbildung be1 ndern und Jugendlichen nıcht
mehr In einer irgendwie und ANSCHOTNIMNENEC konfessjionellen Ver-
wurzelung beginnt. Diese Vorstellung ist m.E alleın be1 denen och als
Argument bestimmend, dıe VOTLr einem gemeinsamen chrıstliıchen und ffenen

arnen mussen glauben ıne identitätsrelevante Annäherung
elıgıon und Kırche äuft heute WIEe aufgezeigt immer mehr ber tastende
relıg1öse Suchbewegungen, QUuUCI en tradıtionellen Konfessionsgrenzen.
In einem ökumenisch qualıifizierten In dem in ‚„„‚ekklesiologischer Selbst-
35 Becker, Ökumenisches Lernen auf dem Prüfstand, Schlüter (Heg.) kumeni-
sches und inter!  Iturelles Lernen, a.a.0 9- vgl uch die UÜberlegungen Von

Englert, DIie gemeinsame Verantwortung der Kırchen für einen zukünftigen Religionsun-
terricht, in rhs 6/94, 338-347, bes
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losıgkeıt J erDIC dıe wirkliıchen konfessionellen Fragen ach dem
Verbindlichen, Ver:'  iıchen, Sinngebenden aufbrechen und zuallererst ehan-
delt werden, vollzieht sıch der Prozeß christliıcher Selbstvergewisserung, der
au eines Identititätsbewußtseins als Christ, als eıne kommunikatıve
Verständigungsaufgabe in einer Klassengemeinschaft, in der Andersseıin,
Pluralıtät und Dissens in Sachen elıgıon und christliıcher Glaube einfachhın
vorgegeben Sind. Ist nıcht schon dieses ‚„‚Schulal  g  .6 dıe prinzipielle
Beibehaltung des konfessionell getrennten bildungstheoretisch, schulpäd-
ag0ogI1sC und sozialwissenschaftliıch höchst fragwürdig? Konterkariert s1ie
nıcht auch jele eines der ZUTr Integration, ZUr Begegnung mıt den
anderen, interkulturellem und interrel1g1ıösem Lernen efähıgen sSo.
üssten also nıicht ndlıch viel radıkaler als bisher aus der Unterscheidung
VON Katechese und schulıschem Konsequenzen für dessen didaktische
Begründung, Profilierung und Zielsetzung gEZOBCN werden, dıe ıhn auch
eutlic. und grundlegend VOIN der Aufgabe der Katechese 1im Raum der
kirchlichen Gemeinde absetzen?


